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felbft fjerbeigetragen gaben, fo finb fidjer alle
balb juv ©teile, unb mie gerrlidj fcf)mecft es

ißnen im ©rünen! 60 farm man ben Kinbern
burdj folgen SBalbaufentfjalt eine SDogltat er-
meifen unb ifjnen mirflidj etmaS bieten, ogne bie

geringsten SluSlagen.
3mmer mieber mirb uns gefagt, bag luit fdjme-

ren gelten entgegengeben unb lernen müffen, in
gufunft auf biet SlngenegmeS besiegten. Sollten
mir ba nidjt bie fyreuben, bie bie gütige Dlatur
uns foftenloS bietet, biel betoußter unb banfbarer
genießen?

©e SBalb, bie ïobet unb bie Stai,
Sie 23ädjti! ©ïjôtfcb, toie'S uufdjt!
Unb alles Ijafdjt für Mdj eilet
Unb alleê umefuft!

©a3u müffen mir aber unfere Einher ben

Montait mit ber Slatur 3uerft finben laffen, in-
bem mir fie auf ifjre ©egeimniffe unb ©djöngeiten
ginmeifen unb baburdj beitragen, bag fie natur-
Perbunben merben. 5ßie banfbar finb fie fpäter
bafür, benn bie SRatur ift eine unerfdjöpflidje
Quelle ber fjjreube für ben, ber fie fennt unb
liebt. Unb ffreube braudjt jeber SKenfdj, fonft
berfümmert fein ©emüt.

2IuS biefem ©runbe fotlte audj baS SBanbern
mieber megr auffommen, unb 3mar bas ÎBanbern
311 ffug, baS ficlj audj ber Unbemittelte leiften
fann. ©er öelofagrer, ber babonraft unb nur bie

fianbftraße bor 2lugen unb fein giel im ©inn gat,
fann alles nur im $Iug genießen, bat aber meber

Seit nodj 3ntereffe übrig, um nacl) linfs unb redjts
3U bliefen unb fägrt beSgalb oft am ©cgßnften
borbei. (üftidjt, baß irfj bem 33elo als Littel, um
entfernte giele 311 erreidjen, feine 23eredjtigung
abfpredjen modjte!) ©r bot feinen SBlicf für baS

33lümlein am 2Bege, für bie betriebe SluSfidjt

ober ben geigergebenben ©onnenuntergang. ©r
bat audj nidjt bie DJluße, ein Sßort mit benfianb-
leuten 311 medjfeln unb fo mit ignen in ^yüglung
311 fovnmen, er ftürrnt einfadj meiter. 60 gat er

mogl am Slbenb baS 23ielfadje bon Kilometern
3urücfgelegt, im 93ergleidj mit bem ^ußmanbe-
rer, aber fidjer nur einen 23rud)teil bon ffreuben
unb ©enuß erlebt, bie leßterem 3uteil mürben,

©cgließlidj ift bodj mogl bicS bie jrjauptfadje, baß
mir etmas erleben, baS uns bie j$aft unb bie

©orge beS SlHtagS bergeffen läßt, uns baS jjer3
frog maegt unb unS nocg lange in bie bielleicgt
trübe gufunft ginein leuegtet.

©a unS ber fommenbe SBinter magrfcgeinlicg
in berfegiebener iQinfidjt allerlei ©ntbegrungen
auferlegen mirb, follten mir für unfere Kinber
bie fommenben jjjerbftferien unb jeben fdjulfreien
97adjmittag nodj reegt auSnügen 3ur ©tarfung
unb Kräftigung bon £etb unb ©eele.

©ott gat unS ©djmei3ern eine munberfdjöne
irjeimat gefegenft. fiagt fie unS mit offenen Slugen
unb banfbarem fersen buregmanbern unb fo mit
fianb unb Äeuten immer megr bertraut unb ber-
bunben merben! ©aS auSge3eid)nete 23udj „©er
fcßöne Kanton güricg" bon ©. ©fdjmann, fomie
bie in ben legten ffagren angelegten Sßanber-

mege — burdj gelbe ïâfelcgen gut be3eidjnet —
forbern freunblidj ba3u auf unb finb eine mert-
bolle Sßegteitung.

33eim SBanbern foil audj ber froße ©efang nidjt
feßlen, ber fomoßl bem Sßanbernben felbft, als
audj ben güßötern fo biel ffreube madjt.

SBlr sietjen burdj bie gelber
Unb burdj ben grünen Süatb
Unb fingen unfre fiieber,
©aß toeitfjin eS erfdjallt
ïraln lalala, train ïaïala!

<S. SB.

2Bie lange leben ^flangen?
2ln ber ÄanbeSauSftellung mar in ber 2Ibtei-

(ung „Unfer #013" ber Querfdjnitt einer Äärdje
bon 6aaS $ee im SDalliS 3U fegen, bie im fjagre
1895 etma 700 fjagre alt gefällt morben ift. ©ie-
fer Sftetßufalem unter feineSgteidjen gat midjbe-
mögen nadjsuforfcgen, mie alt eigentlicg bie

ipflan3en merben. Q3einaße mie bei ben Stten-

fdjen unb Bieren merben audj über bie fiebenS-
bauer ber ^3flan3en ©erüdjte ßerumgeboten, bie

meift unfontrollierbar, oft meit überS giel ßinauS-
fcßießen, mandjmal aber audj nidjt entfernt bäS

mirflidje Sllter an3ugeben miffen. SBie oft gaben
mir fdjon gegört, baß bie ©tgilbfröten 1000 fjagre

alt merben,.leiber mürbe nod) feine biefer „man-
belnben fj-eftungen" einmanbfrei über 220 fjaßre
lang beobadjtet. ©benfo gegt es mit ben angeb-
lidj uralten ©lefanten, bie fünfßunbert unb megr

fjagre erlebt gaben follen, ben Papageien, bie 3U

©äfarS gelten fdjon „morituri te falutant" ge-
fcßrien gälten, ober ben bemooften Karpfen, bie

nur auS 33erfegen nidjt fdjon 31t Cannibals gel-
ten auf ben 2Üfdj irgenb eines norbafrifanifdjen
dürften gefommen finb. SJllle biefe ïiere merben

naeß ben neueften miffenfdjaftlicßen fj-orfcgungen
im ©urdjfdjnitt faum 200 fjagre alt; natürlich
gibt eS bei ignen SluSnagmen mie überall, aber
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selbst herbeigetragcn haben, se sind sicher alle
bald zur Stelle, und wie herrlich schmeckt es

ihnen im Grünen! Sa kann man den Kindern
durch solchen Waldaufenthalt eine Wohltat er-
weisen und ihnen wirklich etwas bieten, ohne die

geringsten Auslagen.
Immer wieder wird uns gesagt, daß wir schwe-

ren Zeiten entgegengehen und lernen müssen, in
Zukunft auf diel Angenehmes verzichten. Sollten
wir da nicht die Freuden, die die gütige Natur
uns kostenlos bietet, viel bewußter und dankbarer
genießen?

De Wald, die Tobel und die Rai,
Die Vächli! Ghörsch, wie's ruscht!
Und alles hascht für dich ellei
Und alles umesust!

Dazu müssen wir aber unsere Kinder den

Kontakt mit der Natur zuerst finden lassen, in-
dem wir sie auf ihre Geheimnisse und Schönheiten
hinweisen und dadurch beitragen, daß sie natur-
verbunden werden. Wie dankbar sind sie später
dafür, denn die Natur ist eine unerschöpfliche
Quelle der Freude für den, der sie kennt und
liebt. Und Freude braucht seder Mensch, sonst

verkümmert sein Gemüt.
Aus diesem Grunde sollte auch das Wandern

wieder mehr aufkommen, und zwar das Wandern

zu Fuß, das sich auch der Unbemittelte leisten
kann. Der Velofahrer, der davonrast und nur die

Landstraße vor Augen und sein Ziel im Sinn hat,
kann alles nur im Flug genießen, hat aber weder

Zeit noch Interesse übrig, um nach links und rechts

zu blicken und fährt deshalb oft am Schönsten
vorbei. (Nicht, daß ich dem Velo als Mittel, um
entfernte Ziele zu erreichen, seine Berechtigung
absprechen möchte!) Er hat keinen Blick für das

Blümlein am Wege, für die herrliche Aussicht

oder den herzerhebenden Sonnenuntergang. Er
hat auch nicht die Muße, ein Wort mit den Land-
leuten zu wechseln und so mit ihnen in Fühlung
zu kommen, er stürmt einfach weiter. So hat er

Wohl am Abend das Vielsache von Kilometern
zurückgelegt, im Vergleich mit dem Fußwande-
rer, aber sicher nur einen Bruchteil von Freuden
und Genuß erlebt, die letztcrem zuteil wurden.
Schließlich ist doch Wohl dies die Hauptsache, daß
wir etwas erleben, das uns die Hast und die

Sorge des Alltags vergessen läßt, uns das Herz
froh macht und uns noch lange in die vielleicht
trübe Zukunft hinein leuchtet.

Da uns der kommende Winter wahrscheinlich
in verschiedener Hinsicht allerlei Entbehrungen
auferlegen wird, sollten wir für unsere Kinder
die kommenden Herbstferien und jeden schulfreien
Nachmittag noch recht ausnützen zur Stärkung
und Kräftigung von Leib und Seele.

Gott hat uns Schweizern eine wunderschöne

Heimat geschenkt. Laßt sie uns mit offenen Augen
und dankbarem Herzen durchwandern und so mit
Land und Leuten immer mehr vertraut und ver-
bunden werden! Das ausgezeichnete Buch ..Der
schöne Kanton Zürich" von E. Eschmann, sowie
die in den letzten Iahren angelegten Wander-
Wege — durch gelbe Täfelchen gut bezeichnet —
fordern freundlich dazu auf und sind eine wert-
volle Wegleitung.

Beim Wandern soll auch der frohe Gesang nicht

fehlen, der sowohl dem Wandernden selbst, als
auch den Zuhörern so viel Freude macht.

Wir ziehen durch die Felder
Und durch den grünen Wald
Und singen unsre Lieder,
Daß weithin es erschallt
Trala lalala, trala lalala!

E. W.

Wie lange leben Pflanzen?
An der Landesausstellung war in der Abtei-

lung ..Unser Holz" der Querschnitt einer Lärche
von Saas Fee im Wallis zu sehen, die im Jahre
1895 etwa 700 Jahre alt gefällt worden ist. Die-
ser Methusalem unter seinesgleichen hat mich be-

wogen nachzuforschen, wie alt eigentlich die

Pflanzen werden. Beinahe wie bei den Men-
schen und Tieren werden auch über die Lebens-
dauer der Pflanzen Gerüchte herumgeboten, die

meist unkontrollierbar, oft weit übers Ziel hinaus-
schießen, manchmal aber auch nicht entfernt däs

wirkliche Alter anzugeben wissen. Wie oft haben
wir schon gehört, daß die Schildkröten 1000 Jahre

alt werden, leider wurde noch keine dieser ..wan-
delnden Festungen" einwandfrei über 220 Jahre
lang beobachtet. Ebenso geht es mit den angeb-
lieh uralten Elefanten, die fünfhundert und mehr

Jahre erlebt haben sollen, den Papageien, die zu

Cäsars Zeiten schon ..morituri te salutant" ge-
schrien hätten, oder den bemoosten Karpfen, die

nur aus Versehen nicht schon zu Hannibals Zei-
ten auf den Tisch irgend eines nordafrikanischen
Fürsten gekommen sind. Alle diese Tiere werden
nach den neuesten wissenschaftlichen Forschungen
im Durchschnitt kaum 200 Jahre alt) natürlich
gibt es bei ihnen Ausnahmen wie überall, aber



33üdjerfdjau.

ölefe flnb fo feiten tele öle SJtenfdjen über 100
3aïjre, bon benen ed atlerbingS feit bei' ©aölo-
gelt Immer melfr ju geben fdjelnt.

Sßtr tüiffen nun, toad man bei ben Steren aid
„alt" begeidjnen muß, atlerölngd ift btefed „alt"
melftend auf unfere eigene Hebendbauer belogen,
©emeffen am Sllter ber ©rbe ober auch nur am
Sitter ber Ißflangen flnb alle ble big jeßt genann-
ten fiebetoefen jung. ©äume unb ©träudjer, ble

an Ihren ©proffen unb an Ihren SBurgeln fort-
gefeßt toadjfen tonnen, baben natürlldj gan? an-
bere SOlöglldjtelten, gelten 3U Überbauern. 60
toerben ©beltannen ettoa 300 ffahre alt, ffldjten
400 unb barübet, Äürdjen 500 jffatjre — tele tok
feben, Ift unfere SBalllfer-Äärdfe bon berÄanbed-
audftellung eine Sludnaljme. 0er ©ergahorn
bringt eg auf 600 3aljre, ble ©ergflefer auf 1000
unb ble ©Idje auf 1500, ble ©Ihe gar auf 3000
fjabre. fjür ble älteften ^flanjen auf ber Sßelt
toerben ble tallfornlfdjen Süammutbäume gebat-
ten, beren Hebendbauer auf 4000 ffaïjre unb mehr
gefdjäßt tolrb, unb bon bem Int 3af)re *1868 bom
231113 serftörten billigen ©radjenbaum auf Sene-
rlffa tolrb fogar angenommen, baß er 6000 3aljre
alt getoefen fei. ©elbft ©träucljer unb fltetter-
pflogen toerben älter aid man gemeinhin glaubt:
23el ©Ißrtljen bût man ein Sllter bon 156 fahren,
bei ©pljeu ein fold)ed bon 440 fahren feftgeftellt.
©elbft 231ätter unb Olabeln, bon benen man bod)

allgemein glaubt, baß fle feljr frftnell babingeben,
tonnen eine anfebnlldje ßebendbauer erretten,
©le ©latter bed getnöbnlldjen fjelb-, SBalb- unb
©artenefeud toerben über 3toel 3aljre alt, ble ber

Ißrelßelbeeren 29 Sftonate unb ble bed Äorbeer-
baumed 6 f}al)re. ©le Dlabeln einiger Sannen-
arten tonnen ebenfalls mehrere ffafjre am ©aum
bleiben, fo 3um ©elfplel ble ber ©beltanne 5 bid
7 unb ble ber fpanlfdjen ipinfapotanne fogar über
12 fjfaljte.

©let betannter aid ble fiangleblgfelt bei ben

ißftansen Ift melftend Ihre turje fiebendbauer.

2Der fennt nicht ble ©Injaljredblumen, ble oft nicht
einmal ein ganged 3aljr audbalten? ©d Ift baber
um fo erftaunlldjer, baß auch ©artengetoädjfe
ein überaud bdM Sllter erreldjen tonnen. So
tourbe guberläfflg feftgeftellt: ©el ©djneegtod-
djen unb SDtalglöddjen ein ©Iter bid 3U 47 ffalj-
ren, bei Primeln, ble häufig geteilt tourben, 25
bid 30 tfabre, bei ©ar3tffen unb Sutpen bid 3U

78 fahren, ©er ©Itterfporn erreichte ein Sitter
bon 50, ble toelße ©artenlllle 35 f}al)re, um nur
einige ber befannteften beraud^ugrelfen.

©el ben fogenannten nleberen ipflanjen flnb
ble SHterdunterfdjlebe am größten, innerhalb
berfelben famille tonnen ble einen unter ben

gleichen ilmftänben unb fiebendbebtngungen ein

fel)r bbf)^ Sitter erreichen, toäbrenb ble anbern
Innert fur3er gelt bablntoelfen. ©0 tolrb eine

gan3e Sln3abl Sllgen nur toenlge Sage alt, aber
ble größten aller f)3f[an3en, einige ©raunalgen,
ble 200 bid 400 Süeter lang toerben, übertreffen
In Ihrem Sitter felbft ble SRammutbäume.

gum ©d)luß nodj ble Stellungnahme ber SBlf-
fenfdjaft 3U bem toeltberbreiteten ©lärdjen, baß
©amen bon ?ßflan3en, ble troden ober audj luft-
blcbt aufbetoabrt toerben, für unbefdjränfte gel-
ten ihre iîelmfraft behalten, ©enäbrt tourbe biefe
Slnnaßme burdj bad felnerselt berumgebotene
@erüdjt, baß ©eld- unb ©etrelbefamen, ble In ben

©räbern ber Pjaraonen gefunben toorben feien,
unb ble über 2000 unb mehr ffaljre alt toaren,
entfpredjenb gepflan3t toleber ffrüdjte gebracht
hätten, ©d Ift befannt, baß ble ©amen berfdjle-
bener 1ßflan3en unb mandjer Sporen, ble redjt
lange leben, burdj trodene Slufbetoaljrung 3U nodj
biet höherem Sllter gebradjt toerben tonnen. ©0
fann man 3um ©elfplel ©laualgen In trodener
©rbe 70 3aljre lang erhalten, baß aber ©e-
treibeförner fldj über 2000 fjfaljre felmfähig er-
halten haben füllen, gehört beftlmmt In bad

©eldj jener fabeln, ble fldj fo zahlreich um ble

ipharaonengräber gebilbet haben.. -u-

fBücherfJpu*
©onjague be 3tet)nolb: „Setbftbefinnung ber ©djtoeig."

Sertag Stafcfjer, giirid). SKit einem Sortport bon SDtar

tauber. Srofcf). ffr. 2.25.

6. <S. ©n luertbotteg fteineö 53uctj, baö jebem Sdjtuei-
3er ju empfehlen ift. 3erfättt in bier Slbfdjnitte: ©aS
Problem unfeter Êriften3, bie föberaliftifdjc üöfung, bie

Äonftoriten ber Sdjtoeis, unb: Scfjtufsbetradjtungen. iülar
£>uber bemertt in ber Einleitung : „©onfague be ïtebnolb
fagt, baß toir toiffen muffen, toofiir mir leben, toenn toir
tbiffen tootlen, tbofür toir 31t fterben bereit finb. SBenn

fiel) in bem SBefen unfeter SolfSgemeinfdjaft, toie es fidj
al3 Äonftante in ber ©efdjicfjte ettoiefen bat, ettoaS

offenbart, to.aë finnbolt ift.im £id)te gôtttidjer Orbnung,
fo braucf)en toir feinen Stïptfjoë, um unferm Staate eine
SBeitje ju geben. SS fallt auf unfere @efdjicf)te unb bann
audj auf unfere beutige unb fünftige Stufgabe ein £icf)t
bon jenfeitö ber @efcf)icbte. ©arum ift biefeS S3uJ) nidf)t

nur eine Quelle gefdjidjtticbet unb potitifefjer ©nfidjten,
nidjt nur ein Stufruf sur Selbftbcfmnung, fonbern auef)

eine Quelle ber guberfidjt unb beê tuagenben SRuteê in
unfer nationalen Setbftbebauptung."

Bücherschau.

diese sind so selten wie die Menschen über 100
Jahre, von denen es allerdings seit der Radio-
zeit immer mehr zu geben scheint.

Wir wissen nun, was man bei den Tieren als
„alt" bezeichnen muß, allerdings ist dieses „alt"
meistens auf unsere eigene Lebensdauer bezogen.
Gemessen am Alter der Erde oder auch nur am
Alter der Pflanzen sind alle die bis jetzt genann-
ten Lebewesen jung. Bäume und Sträucher, die

an ihren Sprossen und an ihren Wurzeln fort-
gesetzt wachsen können, haben natürlich ganz an-
dere Möglichkeiten, Zeiten zu überdauern. So
werden Edeltannen etwa 300 Jahre alt, Fichten
400 und darüber, Lärchen 300 Jahre — wie wir
sehen, ist unsere Walliser-Lärche von der Landes-
ausstellung eine Ausnahme. Der Vergahorn
bringt es auf 600 Jahre, die Bergkiefer auf 1000
und die Eiche auf 1500, die Eibe gar auf 3000
Jahre. Für die ältesten Pflanzen auf der Welt
werden die kalifornischen Mammutbäume gehal-
ten, deren Lebensdauer auf 4000 Jahre und mehr
geschätzt wird, und von dem im Jahre 1868 vom
Blitz zerstörten heiligen Drachenbaum auf Tene-
riffa wird sogar angenommen, daß er 6000 Jahre
alt gewesen sei. Selbst Sträucher und Kletter-
pflanzen werden älter als man gemeinhin glaubt:
Bei Myrthen hat man ein Alter von 156 Iahren,
bei Epheu ein solches von 440 Iahren festgestellt.
Selbst Blätter und Nadeln, von denen man doch

allgemein glaubt, daß sie sehr schnell dahingehen,
können eine ansehnliche Lebensdauer erreichen.
Die Blätter des gewöhnlichen Feld-, Wald- und
Gartenefeus werden über Zwei Jahre alt, die der

Preißelbeeren 29 Monate und die des Lorbeer-
baumes 6 Jahre. Die Nadeln einiger Tannen-
arten können ebenfalls mehrere Jahre am Baum
bleiben, so zum Beispiel die der Edeltanne 5 bis
7 und die der spanischen Pinsapotanne sogar über
12 Jahre.

Viel bekannter als die Langlebigkeit bei den

Pflanzen ist meistens ihre kurze Lebensdauer.

Wer kennt nicht die Einjahresblumen, die oft nicht
einmal ein ganzes Jahr aushalten? Es ist daher
um so erstaunlicher, daß auch Gartengewächse
ein überaus hohes Alter erreichen können. So
wurde zuverlässig festgestellt: Bei Schneeglöck-
chen und Maiglöckchen ein Alter bis zu 47 Iah-
ren, bei Primeln, die häufig geteilt wurden, 25
bis 30 Jahre, bei Narzissen und Tulpen bis Zu
78 Iahren. Der Rittersporn erreichte ein Alter
von 50, die weiße Gartenlilie 35 Jahre, um nur
einige der bekanntesten herauszugreifen.

Bei den sogenannten niederen Pflanzen sind
die Altersunterschiede am größten. Innerhalb
derselben Familie können die einen unter den

gleichen Umständen und Lebensbedingungen ein
sehr hohes Alter erreichen, während die andern
innert kurzer Zeit dahinwelken. So wird eine

ganze Anzahl Algen nur wenige Tage alt, aber
die größten aller Pflanzen, einige Braunalgen,
die 200 bis 400 Meter lang werden, übertreffen
in ihrem Alter selbst die Mammutbäume.

Zum Schluß noch die Stellungnahme der Wis-
senschaft zu dem weitverbreiteten Märchen, daß
Samen von Pflanzen, die trocken oder auch luft-
dicht aufbewahrt werden, für unbeschränkte Zei-
ten ihre Keimkraft behalten. Genährt wurde diese

Annahme durch das seinerzeit herumgebotene
Gerücht, daß Reis- und Getreidesamen, die in den

Gräbern der Pharaonen gefunden worden seien,
und die über 2000 und mehr Jahre alt waren,
entsprechend gepflanzt wieder Früchte gebracht
hätten. Es ist bekannt, daß die Samen verschie-
dener Pflanzen und mancher Sporen, die recht
lange leben, durch trockene Aufbewahrung zu noch
viel höherem Alter gebracht werden können. So
kann man zum Beispiel Vlaualgen in trockener
Erde 70 Jahre lang erhalten, daß aber Ge-
treidekörner sich über 2000 Jahre keimfähig er-
halten haben sollen, gehört bestimmt in das
Reich jener Fabeln, die sich so zahlreich um die

Pharaonengräber gebildet haben.. -u-

Bücherschau.
Gonzague de Reynold: „Selbstbesinnung der Schweiz."

Verlag Rascher, Zürich. Mit einem Vorwort von Mar
Hubcr. Brosch. Fr. 2.25.

E. E. Ein wertvolles kleines Buch, das jedem Schwei-
zer zu empfehlen ist. Es zerfällt in vier Abschnitte: Das
Problem unserer Existenz, die föderalistische Lösung, die
Konstanten der Schweiz, und: Gchlußbetrachtungen. Mar
Huber bemerkt in der Einleitung: „Gonsague de Reynold
sagt, daß wir wissen müssen, wofür wir leben, wenn wir
wissen wollen, wofür wir zu sterben bereit sind. Wenn

sich in dem Wesen unserer Volksgemeinschaft, wie es sich

als Konstante in der Geschichte erwiesen hat, etwas
offenbart, wgs sinnvoll ist. im Lichte göttlicher Ordnung,
so brauchen wir keinen Mythos, um unserm Staate eine

Weihe zu geben. Es fällt auf unsere Geschichte und dann
auch auf unsere heutige und künftige Aufgabe ein Licht
von jenseits der Geschichte. Darum ist dieses Buch nicht
nur eine Quelle geschichtlicher und politischer Einsichten,
nicht nur ein Aufruf zur Selbstbesinnung, sondern auch
eine Quelle der Zuversicht und des wagenden Mutes in
unser nationalen Selbstbehauptung."
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